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2 nan d. a 
. Berlin, den 8. Novor. Der Juſtiz⸗Commiſſa⸗ 
rius Ottermann zu Inſterburg, iſt zun Norarius im 


Departement des Ober» Landesgerichts zu Inſterburg 


ernannt worden. 


Der Kaiferl, Oeſterr. Kabinets-Kurier Beck iſt von 
Wien hier angekommen. 


Coblenz, den 2. Novbr. Ihro kaiſerl. Hoh. die 
Glaßfürſtin Helena von Rußland iſt geſtern Abend 
mit dem niederlaͤnd. Dampfſchiffe „Stadt Nymwe⸗ 
gen“ hier angekommen und von Sr. Durchl. dem 
Hetzoge ven Naſſau, der nebſt feiner Durchl. Ge⸗ 
meh in bereits am Sonnabend unter dem Namen ei⸗ 
nes Grafen v. Königftein hier angelangt war, fo wie 
von den hieſigen oberen Militairbehoͤrden, empfangen 
werden. Die hohe Reiſende uͤbernachtete am Bord 
des Schiffes und ſetzte beute, nebſt Ihren Durchl. 
dem Herzog und der Herzogin von Naſſau, ihre Reiſe 
nach Bieberich fort. 


Deut ſchlan d. 


Aus Sach ſen, den 5. November. Die k. ſäͤchſ. 
Cholera⸗Commiſſion hat ſich veranlaßt gefunden, be⸗ 
eutende Modifikationen in ihren Vorſichtsmaaßtegeln 
eintreten zu laſſen. 

Mänchen, den 27. Oktober. In den geſtrigen 
und heutigen Verhandlungen der Kammer der Abge⸗ 


ordneten iſt reichlicher Stoff zu Betrachtungen, zum 
Theil nicht ſehr erfreulicher Art, angehäuft. Indem 
die Kammer ihren früher mit impoſanter Mehrheit 
und nach zeifer. Berathung gefaßten Beſchluß: „die 
vorgelegten Preßgeſetz⸗Entwuͤrfe nur unter der Modi⸗ 
ſuation, daß die Cenſur in 6 Monaten ganz auf⸗ 
bore”, fallen ließ, und dagegen der Kammer der 
Reichsraͤthe dahin beitrat, daß blos der Wunſch 
baldiger Aufhebung der Cenſur ausgeſprochen werde, 
bat fie der Sache der Preßſteiheit nicht nur, ſondern 
auch der Conſequenz und dem Anſehn ihrer Beſchluͤſſe 
unlängbar einen empfindlichen Stoß verſetzt. Dadurch, 
daß die Kammer ferner das, allerdings in guter, ver⸗ 
ſohnender Abſicht von ihrem zweiten Praͤſidenten vor⸗ 
geſchlogene, Yusfunftsmittel ich aneignete, und die 
geltende Kraft des Cenſurgeſtzes nur bis zum Schluſſe 
des nächſten Landtags (alſo auf 3, vielleicht 4 Jahre) 
ausſorach, iſt das Nachtheilige jenes Beſchluſſts kei⸗ 
nesweges gut gemacht. Die Kammer hat nun ein⸗ 
mal die früher von ihr lebhaft bekämpfte, von der 
Regierung ſelbſt „als die morſche Krͤͤcke einer gebrech⸗ 
lichen Regierung“ bezeichnete Cenſur durch ihr Votum 
ſanktionirt, und es dem Zufall öberlaſſen, ob auf dem 
naͤchſten Landtage Regierung und Stände ſich zur 
gaͤnzlichen Aufhebung derſelben vereinigen oder wol 
gar auf weitere 3, 6 und noch mehr Jahre ihr das 
Leben ftiften werden. Sie hat ſich ferner durch den 

Widerſpruch der Kammer der Reich sräthe ſogar bez 


wegen laſſen, von ihrer Modifikation wieder abzu⸗ 
gehen, nach welcher die Kaution erſt nach Aufhebung 
der Cenſur eintreten ſollte. Unſere Journaliſten wer⸗ 
den alſo den Vortheil genießen, zwar uͤber das Aus⸗ 
land ohne Cenſur nichts ſchreiben, dagegen aber eine 
Kaution ſtellen zu duͤrfen, und man wird behaupten, 
in Baiern exiſtire Preßfreihei! Zwar ift die Kam⸗ 
mer in einigen Punkten ihrem früheren Beſchluſſe treu 
geblieben: ſo z. B. in der Herabſetzung der Kaution 
von 4000 Gulden auf 2000 Gulden, in der Ermaͤßi⸗ 
gung einiger harten Strafbeſtimmungen (z. B. der 
Strafe für Majeftätöbeleidigung von 6 auf 5 Jahre 
Arbeitshaus); da aber nut zu ſehr zu füuͤrchten iſt, 
daß die Kammer der Reichsraͤthe hierin von ihrer 
Oppoſition nicht abgehe, ſo bleibt den Volksvertretern 
keine Alternative, als entweder eine weitere, ihre 
Wuͤrde vollends blosſtellende Nachgiebigkeit, oder der 
Entſchluß, das Geſetz Any fallen zu laſſen, in wel⸗ 
chem Falle aber ihre früheren Conceſſionen ganz ohne 
Frucht verſchwendet worden wären. Kommt aber 
auch das Geſetz zu Stande, ſo erhalten wir zwar 
unverkennbare Vortheile, als da ſind: die legislative 
Feſtſtellung der Cenſurfreiheit für innere Angelegen⸗ 
heiten des baſeriſchen Staates, Aufhebung der poli⸗ 
jeilichen Strafwillkuͤhr, Einführung der Geſchwornen⸗ 
gerichte für Preßvergehen mit öffentlichem, mündlicyem 
Prozeßverfahren, u. ſ. w., dagegen aber die Fort⸗ 
dauer der Cenſur mit Verſchaͤrfung durch Kautionen 
und ſtrenge Strafen, ſomit nur eine halbe Preßfrei⸗ 
beit. Eine Regierung, welche die Cenſur fuͤr unzu⸗ 
laͤnglich und nachtheilig erkennt, fie fur die inneren 
Angelegenheiten aufhebt und gegen das Ausland bei⸗ 
behaͤlt, obgleich nach ihrer eigenen Erklaͤrung keine 
völkerrechtliche Verpflichtung dazu vorhanden iſt; zwei 
Kammern, die über den Nachtheil der Cenſur einhellig 
ſich ausſprechen, und dennoch, anſtatt die Gelegenheit 
zu ihrer Beſeitigung zu benutzen, zu ihrer Fortdauer 
auf eine unbeſtimmte Reihe von Jahren die Hand 
bieten, gewiß, ein ſolches Schauſpiel haͤtte Deutſch⸗ 
land von dem baieriſchen Landtage des Jahres 1831 
nicht erwarten ſollen! — Unter den Modifikationen 
der Kammer der Abgeordneten war ferner jene ent⸗ 
halten: „daß die Cenſur ſich nur auf die deutſchen 
Bundesſtaaten außer Baiern erſtrecken ſollt.“ Auch 
dies verwarf die Kammer der Reichsraͤthe, und ſo⸗ 
nach wird die Cenſur zu Gunſten aller auswärtigen 
Staaten geuͤbt werden, die (wie der Entwurf ſich 
ausdrüdt) „gegen Baiern ein Gleiches beobachten.“ — 
Wer ſieht nicht, daß hier von Seiten Baierns eine 
Art von Aufmunterungs⸗Praͤmie zur Beibehaltung der 
Cenſur dargeboten wird? Die badenſche Regierung 
erklaͤrt in ihrem neulich den Ständen: vorgelegten 
Preßgeſetz⸗Entwurf ausdrücklich, daß die Eenfur für 
Angelegenheiten der Bundesſtaaten außer Baden 
(denn für innere Angelegenheiten faͤllt fie auch dort 


weg) nur fo lange fortbeſtehen ſolle, als der Bundes⸗ 
tags⸗Beſchluß von 1819 noch in Kraft bleibt. In 
Baiern dagegen giebt die Regierung ſchon feit dem Jahre 
1819 zu, daß die Bundestags⸗Beſchluͤſſe vom 20. Sept. 
jenes Jahres den baieriſchen Staat nur inſoweit bin⸗ 
den, als ſie mit ſeiner Verfaſſung in Einklang ſtehen; 
in der Kammer der Reichsrathe gaben noch neuerlich 
(wie die Abgeordneten v. Cloſen und Culmann — 
ohne Widerſpruch vom Miniſtertiſche — verſicherten) 
zwei Miniſter die Erklärung ab, daß die Bundes⸗ 
Verhaͤltniſſe der Abſchaffung der Cenſur nicht im Wege 
ſtehen; in der Kammer der Abgeordneten weiſet der⸗ 
ſelbe Regierungsredner (Miniſteriakrath v. Abel), von 
welchem der Ausſpruch: „die Cenſur iſt die lahme 
Krücke einer gebrechlichen Regierung“ betrͤhrt, in der 
Sitzung vom 27. Okt, ſchon die dloße Vermuthung, 
als habe überhaupt ein auswaͤrtiger Einfluß auf die 
Abfaſſung der Preßgeſetze eingewirkt, mit aller Ener⸗ 
gie des verletzten Nationalſtolzes zurück; — und den⸗ 
noch fell mittelſt der angebotenen Reciprocität des 
Cenſurzwongs die Einführung der vollen Preßfteiheit 
in Baiern, gleichſam von dem Belieben der drei 
maͤchtigſten unter den nichtconſtitutionellen Staaten 
(Oeſterreichs, Rußlands und Preußens) abhängig ge⸗ 
macht werden! Denn man täufche ſich nicht. Das 
neue Preßgeſetz legt zwar die Cenſur als fakultativ in 
die Hände der Regierung, d. h. es giebt ihr die Er⸗ 
mächtigung, fie nach Umſtaͤnden zu ſuspendiren, ja 
fogar ganz aufzuheben, und dies mag ſogar auf den 
erſten Anblick als eine große Verbeſſerung des bishe⸗ 
rigen Zuſtandes erſcheinen, in welchem die Cenſur für 
auswärtige Verhältniſſe verfaſſungsmaͤßig ge⸗ 
boten war. Wenn man aber jetzt, bei Ertheilung 
der neuen Preßgeſetzgebung, nicht den Muth hat, der 
Cenſur ſogleich und unbedingt zu entſagen, wo doch 
nach eigenem Geſtandniß kein ernſtliches Hinderniß im 
Wege ſteht, — wie darf dann erwartet werden, daß 
man ſich ſpater, unter vielleicht veränderten Verhaͤlt⸗ 
niſſen, bereitwilliger dazu finden laſſe? Und wenn 
nun vollends das Seuffert'ſche Amendement, durch 
welches wenigſtens die Cenſur auf die Dauer der 
naͤchſten Landtags-Periode beſchraͤnkt, und ihr Fort⸗ 
beſtehen alsdann von weiterer Bewilligung der Staͤnde 
abhängig gemacht wird, — in der Kammer der Reichs⸗ 
räthe- nicht durchginge: wochen Gewinn würden dann 
alle Conceſſionen der zweiten Kammer, alle (ſchon oben 
aufgezählten) unverkennbaren Vortheile der neuen Preß⸗ 
geſetzgebung, neben der unbeſtimmten Fortdauer der 
Cenſur noch bieten können? Wir wiederholen, daß wit 
die gute Abſicht Derjenigen, welche — wie Seuf⸗ 
fert, Rudhart und Andere, die Anſicht bei der 
Mehrheit der Kammer durchſetzten, daß man etwas 
nachgeben muͤſſe, um nicht das Ganze zu verlie⸗ 
ren, — keinesweges verkennen, und am wenigften in 
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die Vorwürfe einftimmen möchten, mit welchen lei⸗ 
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denſchaftliche Exaltation dieſe bewährten Freunde ver⸗ 
faſſungsmaͤßiger Freiheit, und der Preßfreiheit insbes 
fondere, zu kraͤnken ſucht. Moͤge nur ihre Nachgie⸗ 
bigkeit und Friedensliebe ſich nicht in der Folge als 
unzeitige Schwaͤche erweiſen! Moͤge wenigſtens die 
Kammer an den neueſten, mit ihren früheren ohnehin 
ſo ſchmerzlich contraſtirenden, Beſchluͤſſen feſthalten, 
und lieber das ganze Preßgeſetz fallen laſſen, als 
durch neue Conceſſionen ſich vor der Öffentlichen Mei⸗ 
nung, wie in ihren eigenen Augen, einer moraliſchen 
Wuͤrde berauben! Beſſer noch, die Wohlthat der 
Preßfreiheit wird ohne Schuld feiner Vertreter dem 
Volke noch einige Zeit vorenthalten, als daß ſie zur 
Halbheit, zur Inconſequenz, zu einer truͤgeriſchen, mit 
Fallſtricken umgarnten, ſogenannten Freiheit die Hand 
bieten. Moͤge vor Allem die duͤſtere Ahnung Derje⸗ 
nigen nicht in Erfuͤllung gehen, die (wie v. Cloſen, 
Schwindel und Culmann) mit bangem Blick in 
die Zukunft die Beſorgniß ausſprachen: die ſchoͤne 
Gelegenheit, Baiern in den Augen des geſammten 
deutſchen Vaterlandes auf eine hohe Stufe morali- 
ſchen Anſehns zu erheben, ſey auf viele Jahre hinaus 
aus den Händen gegeben worden! — Nicht das Pri⸗ 
vat⸗Intereſſe der Journaliſten iſt es allein, was die Sache 
der Preßfreiheit zur allgemeinen deutſchen Volksſache 
ſtempelt: es iſt jener wichtige Inſtinkt, mittelſt deſſen die er⸗ 
leuchteten Nationen Amerika's, Großbritanniens, Frank⸗ 
reichs und der Niederlande in der Freiheit der Preſſe 
das erſte und ſicherſte Bollwerk ihrer freiſinnigen In⸗ 
ſtitutionen erblicken. Der Zeitpunkt iſt naͤher als je, 
in welchem auch das conſtitutionelle Deutſchland von 
dieſer Ueberzeugung innig durchdrungen ſeyn muß. 

Aus den Maingegenden, den 5. November. 
Die Weinleſe iſt in Rheinheſſen nun allgemein vor⸗ 
über, und obgleich man das neue Prodult noch nicht 
mit Beſtimmtheit klaſſiſiziren kann, weil hiezu der 
erſte Abſtich abgewartet werden muß, ſo iſt man doch 
darüber einig, daß er den Jahrgang 1825 in Qua⸗ 
lität erreichen werde; was die Quantität. betrifft, fo 
kann man nach. praktiſchem Ueberſchlag annehmen, daß 
es einen ſogenannten Viertels herbſt gegeben habe. 

In Fulda wurde, durch zwei Aufkäufer, ein großer 
Aufſtand erregt, wobei denſelben die Haͤuſer nieder⸗ 
geriſſen wurden. Der eine war ein Korn⸗, der an⸗ 
dere ein Kartoffel⸗Aufkaͤufer, welche beide in dieſen 
Artikeln eine Theuerung veturſachten. 


ers d. 


Aus dem Haag, den 2. November. Der Prinz 
Feldmarſchall iſt am 30. Oftbr. von feiner abermali⸗ 
gen 3 nach Grave wieder in Tilburg angekommen, 
und an 1. d. nach feinem neuen Hauptquartier in 
Herzogenbuſch abgegangen, wo bereits Anſtalten ge⸗ 
troffen worden, ihn auf eine wuͤrdige Weiſe zu em⸗ 
pfangen. Am 1. Novpbr. wird auch der Prinz Wil⸗ 


/ 


helm, der ältefte Sohn des Prinzen von Oranien, die 
Reſerve⸗Diviſion reitender Artillerie, unter dem Ma⸗ 
jor Romaer, auf der Croomvoortſchen Haide in Au⸗ 
genſchein nehmen und vor ſich manoeuvriren laſſen. 
Man ſagt, daß der junge Prinz eine Zeitlang bei dem 
Heere bleiben werde. In Tilburg ift er täglich bei 
dem Exerciren der Grenadiere gegenwärtig geweſen. 

ei der Verlegung des Hauptquartiers nach Tilburg, 
werden die verſchledenen Diviſionen auch nach ande⸗ 
ren Orten verlegt werden. Der Gen.⸗Lieut. v. Geen 
wird fein Hauptquartier nach Tilburg, und der Her 
zog von Weimar das feinige nach Boxtel verlegen. 
Am 30. Mittags iſt das Detaſchement Pioniere, wel⸗ 
ches in Terleiden lag, mit einer Anzahl Pontons in Her⸗ 
zogenbuſch eingetroffen. Die 4 Corvetten, deren 
wir früher erwähnt haben, find endlich am 29, von 
Vlieſſingen in See gegangen. In Blieffingen hatte 
ſich das Geruͤcht verbreitet, daß die engl. Flotte un⸗ 
ter Sir Edw. Codrington auf Vlieſſingen zu ſegele, 
doch war auch bereits die Nachricht eingetroffen, daß 
ſie von dort wieder weggehalten hade. Die Bat⸗ 
terien nach der Seeſeite von Vlieffingen waren an⸗ 
ſehnlich verſtaͤrkt worden. Im 4. Bezirk von See⸗ 
land fürchtete man, daß das Land uͤberſchwemmt wer⸗ 
den wuͤrde, indem der Waſſerſtand hoͤher war, als 
man ſich deſſen ſeit langer Zeit erinnern konnte. 

Amſterdam, den 2. November. Nachrichten aus 
Antwerpen vom 28. Okt. zufolge, haben daſelbſt noch 
keine Feindſeligkeiten ſtatt gefunden, und beide Theile 
cheinen Befehl erhalten zu haben, nur defenſiv zu ver⸗ 
ahren. Der Feind verſtaͤrkt ſich indeß nördlich von 
Antwerpen unaufhörlich. Die beiderfeitige Communi⸗ 
sation iſt noch nicht gehemmt. 
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Brüffel, den 31. Oktober. Die belg. Zeitungen 
enthalten die Antwort der k. niederländ. Bevollmaͤch⸗ 
tigten in London, Falck und van Zuylen van Nyvelt, 
auf den unter dem 24. Sept. ihnen überreichten Ent⸗ 
wurf des Vertrages, mit dem beigefügten Wunſche, 
die Antwort hierauf ſpaͤteſtens bis zum 26. zu erhal⸗ 
ten. Sie beziehen ſich auf drei Punkte: die Grenzen, 
die Ausgleichung wegen Luxemburg, und, auf die 
Schuldentheilung. Hinſichtlich der erſteren bemerken 
jene Herren, daß von einer willkuͤhrlichen Grenz: 
beſtimmung nicht die Rede ſeyn konne, ſondern daß 
die alten Grenzen der dſterreichiſchen Niederlande ans 
genommen werden müßten, wie fie durch die Kriege 
gan Spanien und durch den weſtphaͤliſchen Frieden 

eſtimmt worden waͤren. Hinſichtlich Luxemburg's 
ſagen fie, daß der König in Abtretungen in dem 
Großherzogthum nur dann einwilligen fünne, wenn 
er eine vollkommene Territorial⸗Entſchaͤdigung erhalte; 
und hinſichtlich der Schuld, daß es ein unbeftreitbas 
rer Grundſatz ſey, deſſen Anwendung vielen Irrthüͤ⸗ 


mern vorbeugen würde: „daß, bei der Trennung, die 
beiden Parteien das für ſich behielten, was fie zu der 
Gemeinſchaft zugebracht Hätten, und daß fie in ei⸗ 
nem angemeſſenen Verhaͤltniß (4. B. nach der Be⸗ 
voͤlkerung) die Schulden theilten, welche fie ge⸗ 
meinſchaftlich contrahirt.“ Von der Theilung 
der Flotte tonne, nach dem obigen Grundfaße der 
Zubringung, nicht die Rede ſeyn. Was die letzten 
Artikel des Vertrages betreffe, ſo werde die Antwort 
Sr. Majeſtät ganz kurz ſeyn koͤnnen: „Wer ſich über 
das, in dem erwahnten Artikel beruͤhrte, Ungluͤck be⸗ 
klage, möge fi) nür an die unbeſonnenen Leute hal⸗ 
ten, welche dies veranlaßt haben: Holland habe nichts 
gut zu machen.“ N l 
Bruͤſſel, den 1. November. Die hieſigen Zei⸗ 
tungen theilen jetzt das mehrerwaͤhnte 50ſte Protokoll 
mit, welches folgendermaßen lautet: „Auswaͤrtiges 
Amt 24. Okt. 1831. Nachdem die Bevollmaͤchtigten 
Oeſterreichs, Frankreichs, Großbritanniens, Preußens 
und Rußlands verſammelt waren, eroͤffnete der Be⸗ 
vollmaͤchtigte Sr. Großbtitanniſchen Maj. die Confe⸗ 
renz durch Mittheilung der beiliegenden Depeſche des 
Sir Ehs. Bagot, in Bezug auf die Unterredungen, 
welche zwiſchen dieſem Botſchafter und dem Mlinifter 
der auswärtigen Angelegenheiten Sr. Maj. des Koͤ⸗ 
nigs der Niederlande, in Betreff des durch die Bevoll⸗ 
machtigten der fünf Höfe ausgeſprochenen Wunſches, 
daß die Feindſeligkeiten zwiſchen Holland und Belgien 
am 25. nicht wieder beginnen moͤchten, ſtatt gefun⸗ 
den hatten. Die Bevollmächtigten der fünf Höfe, be⸗ 
ruͤckſichtigend, daß aus den Mittheilungen Sit Chs. 
Bagot's hetvorgehe, daß Se. Maj. der König der 
Niederlande durch feinen Miniſter der auswärtigen Anz. 
gelegenheit hat erklaͤren laſſen: „„daß es den Maͤch— 
ten frei ſtaͤnde, ſich gegen die Maaßregeln des Koͤ⸗ 
nigs, wenn er dergleichen ergreifen ſellte, zu bewaff⸗ 
nen; daß es ihnen gleicherweiſe frei ſtaͤnde, ſich gegen 
fein Stillſchweigen zu bewaffnen (de s’armer contre 
silence); daß der König nicht verpflichtet fey, fie, im 
voraus, von ſeinen Abſichten bei dem Ablauf des Waf⸗ 
fenftiuftandes in Kenntniß zu ſetzen, und daß, ſelbſt 
wenn er dazu verpflichtet waͤre, in der gegenwaͤrtigen 
Zeit viele Umſtaͤnde eintreten koͤnnten, welche die Ab⸗ 
ſichten, von denen Se. Maj. Mittheilung gemacht 
hätte, ändern duͤrften;““ in Betracht, daß die Con⸗ 
ferenz durch eine ihrer Noten vom 14. d. M. bereits 
angezeigt hat, daß fie ſich dem Wiederbeginn der Feind⸗ 
ſeligkeiten durch alle ihr zu Gebote ſtehende Mittel 
wider etzen werde; in Betracht, daß die im Namen 
Er. Mof. des Königs der Niederlande abgegebenen 
Erklaͤrungen der Londoner Conferenz keine andere Wahl 
laſſen, als der eben erwaͤhnten Note gemaͤß zu han⸗ 
deln, und ſich dann vorzubereiten, die Wiederaufnahme 
der Feindſeligkeiten zu verhindern, da ſich Se. Maj. 
der König der Niederlande ausdruͤcklich das Recht vor⸗ 


bebalten bat, dieſelben zu erneuern; in Betracht end⸗ 
lich, daß es zu den Befugniſſen und Pflichten der 
Londoner Konferenz gehört, die zu dieſem Sweck erfor⸗ 
derlichen Viaaßregeln zu treffen, find die Bevollmaͤch⸗ 
tigten det fünf Hofe uͤdereingetemmen: die Regierung 
Er. Großbritanniſchen Maj. aufzufordern, unverzuͤg⸗ 
lich eine See macht an den holländiſchen Kuͤ⸗ 
ſten ftationiren zu laſſen, und dieſer Seemacht den 
Befehl zu ertheilen, nicht einzuſchreiten, ſo lange Se. 
Maj. der König der Niederlande ſich der Feindſelig⸗ 
keiten gegen Belgien enthalt: daß aber, wenn die 
Feindſeligkeiten wieder aufgenommen wuͤrden, dieſe 
Macht die zweckmaßigſten Maaßregeln ergreifen möge, 
um fo, fchnell als moͤglich ein vollkommenes Aufhoͤren 
derſelben herbeizufuͤhren. Die Bevollmächtigten der 
fünf Höfe find außerdem uͤbereingekommen, daß, 
wenn dieſe Maaßregeln unzulänglich ſeyn ſollten, die 
Conferenz alle diejenigen anordnen wird, welche zu 
demſelben Zweck noch fuͤr noͤthig erachtet werden ſoll⸗ 
ten. Endlich iſt beſchloſſen worden, daß das gegen⸗ 
waͤrtige Protokoll den Bevollmaͤchtigten Sr. Maj. 
des Koͤnigs der Niederlande, ſo wie den Botſchaften 
und bevollmaͤchtigten Miniſtern der fünf Machte im 
Haag, mitgetheilt werden fol. (gez.) Eſterhazy; 
Weffemberg; Talleyrand; Palmerſtonz Bü- 
low; Lieven; Matusczéwicz.“ 

Die Emancipation will, einer aus London unter 
dem 27. v. M. eingegangenen Depeſche gemäß, wife 
fen, daß Belgien, fobald es den Friedens⸗Traktat an⸗ 
genommen, unverzuͤglich von den Mächten werde a n⸗ 
erkannt werden, Holland moͤge nun den Traktat 
angenommen haben oder nicht. 

Lüttich, den 1. November. Die Antwerpener 
Handelskammer, welche von der Regierung uͤber 
die 24 Artikel befragt worden, hat einſtimmig er⸗ 
klaͤrt, daß man fie annehmen müffe. In Ant: 
werpen iſt, in Folge der Erklaͤrung der Stadt in den 
Belagerungsſtand, auch die Sicherheits-Commiſſion 
der Stadt wieder in Thaͤtigkeit geſetzt worden. 

Luͤttich, den 3. November. Die Kammer der 
Repraͤſentanten hat in der oͤſfentlichen Sitzung 
am 1. Nov. die 24 Artikel mit 59 Stimmen 
gegen 38 angenommen. | ö 
und Rouppe ſtimmten nicht mit. Die öffentlichen 
Tribünen waren nichts weniger als voll. Hr. Pir⸗ 
ſon, der durchaus reden wollte, um ſeine Abſtimmung 
(dagegen) zu rechtfertigen, kam, wie es ſcheint, nicht 

Worte. Die Sitzung war ſehr ſtuͤrmiſch und wurde 
von dem Prafiventen 2 Stunden lang aufgehoben. 

(Jourval d’Anvers.) An der Schelde hin ſind 
beinahe 300 Kanonen aufgeſtellt. Die Kanoniere 
ſtehen mit brennenden Lunten bei ihren Stücken. — 
Nachrichten aus Oſtende vom 31. Oktober zufolge, 
war der engt. Lugger Po, Capit. Barber, von Deal 
kemmend, am Morgen dort eingelaufen, und halte 


Die Herren Nothomb 


Couverts vorgezeigt. 


Depeſchen an den belg. Miniſter des Auswaͤrtigen 
mitgebracht. Er hatte ausgeſagt, daß ein engliſches 
Geſchwader von 15 Schiſſen aller Größe am 30. 
um halb 9 Uhr Nachmittags von Deal abgegangen 
und daß es nach der Schelde beſtimmt ſey. 


OGeſterrei ch. 

Wien, den 2. November. (Schleſ. Ztg.) Durch 

Allerhoͤchſte Entſchließung iſt der Gen. der Kavallerie, 
Commandirender in Slavonien, Frhr. v. Siegenthal, 
zum Vicepraͤſidenten des k. k. Hofkriegsraths ernannt 
worden. — In unſerer Armee treten immer mehr große 
Erſparniß bezweckende Verfoͤgungen in Wirkſamkeit. 
Wahrend von den Linientruppen beinahe die Haͤlfte 
beurlaubt wird, hat ein großer Theil der Kavallerie 
Befehl zum Ruͤckmarſch nach Ungarn erhalten, wohin 
auch die für Artillerie und Fuhrweſen aufgekauften 
Pferde gebracht werden, um ihre Verpflegung den Win⸗ 
ter uͤber zu erleichtern. Selbſt aus Italien, wo al⸗ 
lerdings die Unterhaltung der Pferde beſonders koſt⸗ 
fpielig iſt, find einige Kavallerie-Regimenter zuruͤckbe⸗ 
ordert. — Die Furcht vor der Cholera iſt hier beinahe 
ganz verſchwunden und viele Perſonen, welche ſich 
durch dieſelbe zur Flucht bewegen ließen, kehren nach 
und nach zuruͤck. Auch die fremden Geſandten, welche 
abgeſonderte Wohnungen in der Naͤhe von Schoͤn⸗ 
brunn bezogen hatten, und ſeit dem Erſcheinen der 
Seuche nie in die Stadt kamen, wagen es nun dann. 
und wann, ihre Stadtwohnungen zu beſuchen. Se. 
Maj. der Kaiſer hat vorläufig beſchloſſen, am 5. Nov. 
die k. k. Hofburg zu beziehen; einige Familienglieder 
des Kaiſerhauſes erwartet man noch im Laufe dieſes 
Monats. — Seit einiger Zeit, ſagt die Allg. Zeitg., 
geht hier ein unverbürgtes Geruͤcht, nach welchem Se. 
Maj. der jüngere Koͤnig von Ungarn im künftigen 
Jahre auch zum Könige von Böhmen gefrönt, 
und deshalb die boͤhmiſchen Stände nach Prag einbe⸗ 
rufen werden ſollten. 
In allen kaiſerl. Muͤnzſtaͤtten herrſcht große Thaͤ⸗ 
tigkeit in Praͤgung goldener und ſilberner Muͤnzen. 
Aus England ſoll ein ſtarker Transport von Gold⸗ 
batren und Silberſtangen eingetroffen ſeyn. 


8 Srankreich. 

Paris, den 29. Oktober. Der beruͤhmte Gold⸗ 
ſchmied Odiot hat dem Könige das für den Groß⸗ 
ſultan Mahmud II. angefertigte Service von 100 
\ Es find 100 Arbeiter 9 Mo⸗ 
nate lang damit beſchaͤftigt geweſen. i 

Der Dey von Algier iſt am 22, durch Mäcon ge⸗ 
kommen. 
unter den Fenſtern des Hotels derſammelt, und der 
Dey trat, um ihren Wünſchen, ihn zu ſehen, zu ge⸗ 
nuͤgen, auf den Balcen hinaus. Er iſt, nachdem er 
an die Armen der Stadt reichliche Almoſen ausge⸗ 
theilt hatte, nach Lyon abgegangen. 


Eine große Menge Neugieriger hatte ſich 


Paris, den 30. Oktober. „Die heute eingegan⸗ 

genen Nachrichten,“ ſagt der Temps, „meldeten, daß 
der König von Holland die 24 Artikel definitido ange⸗ 
nommen habe. Das Protokoll Nr. 50. vom 24. 
Okt., worin die Conferenz ihren unveraͤnderlichen Wil⸗ 
len ausgeſprochen, den Frieden zu erhalten, hat dem 
Könige Wilhelm die Gefahr und ſelbſt die Unmoͤglich⸗ 
keit einer abſchlaͤglichen Antwort bewieſen. Dieſer 
letzte Akt der Bevollmaͤchtigten beſtaͤtigt alle unſere 
Hoffnungen. Wir ſehen darin, von Seiten der gro⸗ 
ßen Maͤchte, die beſtimmte Abſicht, alle, dem Frie⸗ 
den zuwiderlaufenden, Verſuche zu vereiteln.“ 
Die Gazette iſt nunmehr binnen 8 Tagen 4 mal 
in Beſchlag genommen worden. Das geſtrige Blatt 
der Carricature iſt in Beſchlag genommen worden. 
Paris, den 31. Oktober. Heute um halb 2 Uhr 
ritt der Koͤnig, von Don Pedro, dem Kriegs miniſter 
und dem General Pajol begleitet, hinaus, um die 
Feſtungsarbeiten des Montmartre und der Umgegend 
in Augenſchein zu nehmen. Ein Detaſchement der 
Nationalgarde zu Pferde kitt vorauf und ein De⸗ 
taſchement Huſaren folgte. 

Die Herren v. Mortemart und v. Flahaut werden 
ſehr bald ſich nach ihren Beſtimmungs-Orten, jener 
nach St. Petersburg, dieſer nach Berlin begeben. 

Es ſcheint ſich zu beſtaͤtigen, daß das Hauptquar⸗ 
tier der Nord-Armee nach Douai werde verlegt 
werden. In Valenciennes iſt eine Küraffier-Brigade 
(des 5. und 8. Regiments) von Cambrai und Arras 
angekommen. Auf der ganzen Linie haben die Trup⸗ 
pen Befehl, ſich zum Abmarſch bereit zu halten; dech 
ſcheint bis jetzt nur von einer Concenttirung die Rede 
zu ſeyn. Patronen ſind noch nicht vertheilt wor⸗ 
den. In Folge der Concentration wuͤrden das 5. Li⸗ 
nien⸗ und 20, leichte Regiment ganz nach Valencien⸗ 
nes kommen, mit Ausnahme von 4 Compagnien, die 
in Sebourg, Rombits und Etreux ſtehen. Die uͤbri⸗ 
gen Truppen der 1. Diviſion ſind zwiſchen Valen⸗ 
ciennes, Condes und Quievrain concentrirt, fo daß 
keine Compagnie hinter Valenciennes ſteht. Die Di⸗ 
vifion Hulet, welche in St. Amand ſteht, ſollte nach 
Condé kommen, dagegen die des Gen. Dejean, die 


in Vervins fieht, in die Umgegend von Maudeuge. 


Man ſpricht von einem Antrage bei der Deputirten⸗ 
kammer, welcher ſich auf die Naturaliſation der 
Polen, die in Frankteich eine Zuflucht ſuchen, be⸗ 
ziehen ſoll. Eine Verfügung aus dem J. X. (1802) 
und ein Geſetz vom Oktober 1814, geſtatten der Re⸗ 
gierung, Naturaliſatiens⸗Patente, ‚für Frankreich er⸗ 
wieſene Dienſte, ohne Bedingung der Aufenthalts⸗ 
Jahre, zu bewilligen. In der polniſchen Armee be⸗ 
findet ſich eine große Menge Offiziere, welche früher 
in dem franzöſiſchen Heere gedient haben. 

Nachrichten aus Cahors vom 23. zufolge, brann⸗ 
ten feit 4 Stunden die Papiere und Meubles der Die 


rektion der droits reunis: die Stadt war in der 
- größten Beſtuͤtzung. Man hört überall den Ruf: 
„Fort mit dem Miniſterium!“, Am 21. hatte man 
bekannt machen laſſen, daß die Steuerbeamten in die 
Haͤuſer kommen würden, um die Liſten aufzunehmen: 
am 23. Abends erwiederten die Bewohner von La⸗ 
barre und Bodemes und der Vorſtadt St. Georges 
dieſen Aufruf durch Feuer. 

In einigen Ortſchaften der Bezirke von Buzancy 
und Attigny (Ardennen) hat ſich die fporad. Ch o⸗ 
leta gezeigt, eben fo in Maziered und Charleville. 


PO len. 

Warſchau, den 2. November. 
General⸗Feldmarſchall Fürft von Warſchau hat einen 
Tagesbefehl an die ruſſ. Armee erlaſſen, worin er 
einen Tagesbefehl Sr. Maj. des Kaiſers mittheilt. 
In demſelben wird die Tapferkeit des ruſſ. Heeres 
geprieſen und unter Anderem geſagt, daß die beſieg⸗ 
ten Polen die ruſſ. Siege ſegneten. — Dem bei dem 
Ausbruch der poln. Revolution aus Warſchau nach 
Petersburg entflohenen poln. General Rozniecki iſt 
von Sr. Maj. dem Kalſer der Alexander⸗Newski⸗Or⸗ 
den in Diamanten, zur Belohnung ſeiner Treue, ver⸗ 
liehen worden. Bekanntlich bezeichnete die poln. Re⸗ 
gierung den Gen. Rozniecki als Verraͤther ſeines Va⸗ 
terlandes und hing ſein Bildniß am Galgen auf. — 
Der Prafident der proviſor. Regierung des Koͤnig⸗ 
reichs Polen hat nachſtehendes Umlauf- Schreiben an 
die Militair⸗Chefs der Wojewodſchaften ergehen laſ⸗ 
fen: „Der Generalſtabs-Chef der aktiven Armee hat 
mir unter dem 16. (28.) Okt. den Bericht des Gen. 
Lieut. Kaiſſaroff vom 8. und 11. (20. und 23.) deſ⸗ 
felben Monats mitgetheilt, daß die Feſtung Zamobc 
ſich ergeben habe und von den Truppen Sr. k. k. 
Maj. beſetzt worden ſey; die Garniſon diefer Feſtung, 
welche über 4000 Mann betrug, gegen 1000 Kranke 
und Schwache nicht mitgerechnet, wird, in Folge all⸗ 
gemeiner Verfügungen, nach Einldfung von Billets, 
in ihre Heimath entlaſſen. Ich halte es fuͤr meine 
Pflicht, die Herren Generale, als Militair⸗Chefs der 
Woſewodſchaften, hievon zu benachrichtigen, damit ſie 
den Wojewodſchafts⸗Commiſſionen davon Mittheilung 
machen und ſowohl ihrerfeits, als Seitens dieſer Com⸗ 
miſſionen, die noͤthigen Verfügungen treffen können.“ — 
Dem Warſchauer Kurier zufolge, melden Briefe aus 
Galizien, daß ſich das Gerücht von dem Ableben der 
Fuͤrſtin Czartoryska nicht beftätigt habe. 


Ruß lan d. 
St. Petersburg, den 29. Oktober. 0 
der Kaiſer iſt am 23. d. M. Abends um 11 Uhr im 
Palaſte des Kreml zu Moskau, in hohem Wohl⸗ 
ſeyn, eingetroffen. ö 
Neueſte Nachrichten. 
Berlin. Von den polniſchen Ofſizieren, welche an 


Se. Durchl. der 


Se. Maj. 


der preußiſchen Grenze Aufnahme gefunden haben, ge⸗ 
hen ſehr viele nach Frankreich, jedoch werden denſel⸗ 
ben die Paͤſſe nicht über Berlin viſirt. Von den aus⸗ 
getretenen Edelleuten des Großherzogthums Poſen ha⸗ 
ben mehrere verſucht, wieder in ihr verlaſſenes Eigen⸗ 
thum zurückzukehren, fie find jedoch über die Grenze 
zurücfgewiefen worden. — Die Buͤrgerſchaft von Ber⸗ 
lin hat in einer unterthaͤnigſten Darftellung Se. Maj. 
den König um Aufhebung der fünftägigen Kontumaz 
und anderer, durch die Immediat-Commiſſion veran⸗ 
laßten, Beeinträchtigungen des freien Verkehrs gebeten. 
Se. Maj. hat uͤber die geführten Beſchwerden die no⸗ 
thigen Gutachten eingefordert, und da dieſelben zu 
Gunſten der Bittſteller ausgefallen, wird jede Kontu⸗ 
maz und alles Desinfiziren aufpören. 

Polen. Es find ſehr viele Verhaftungen in War⸗ 
ſchau vorgefallen. Unter den im Gefaͤngniß befind⸗ 
lichen Perſonen nennt man Thomas Lubiens ti. — 
Der bekannte Anton Roſtworowski, der zu Lublin 
von dem Dwernicki'ſchen Corps beinahe gefangen ge⸗ 
nommen und von der poln. Regierung zum Tode ver⸗ 
urtheilt worden, iſt zum Praͤſidenten des Palatinats 
Lublin ernannt. — Die poln. Armee wird kuͤnftig 
aus 8 Kavallerie- und 8 Infanterie-Regimentern, mit 
24 Geſchuͤtzen, beſtehen. Sobald fie vollftändig or⸗ 
ganiſirt iſt, wird ſie nach den Thälern des Kaukaſus 
marſchiren, um die erſte Vertheidigungs⸗ Linie des 
ruſſ. Reiches gegen Perfien zu bilden. 

Wien, den 29. Oktober. Man ſagt, daß ſich 
der polniſche General Owernicki in Wien befinde und 
Hoffnung habe, in der dſterreichiſchen Armee Dienſte 
zu erhalten. In dieſem Falle wuͤrde er um einen Grad 
zutuͤck dienen muͤſſen, wie es bei vielen Offizieren ges 
bräuchlich iſt, die aus fremden Dienſten in oͤſterreichi⸗ 
ſche uͤbertreten. Da der Kaiſer Nikolaus dem Remo⸗ 
rino'ſchen Corps den Aufenthalt in Polen und Rufe 
land unterſagt hat, fo dürfte eine große Anzahl Sol⸗ 
daten ſich für den oͤſterrrichiſchen Kriegsdienſt eytſchei⸗ 
den. — Der ruſſiſche Botſchafter, Ritter v. Tatitſcheff, 
hatte nebſt feiner Gemahlin einen der heftigſten Cho⸗ 
lera⸗Anfaͤlle, welcher durch einen Auſteruſchmauß ver⸗ 
anlaßt worden ſeyn ſoll. Beide wurden jedoch durch 
die Bemuͤhung eines unſerer beröͤhmteſten Aerzte ges 
rettet und befinden ſich bereits auf dem Wege der 
f N 28. Oktober. D 
‚_Brüffel, den 28. Oktober. Der Gen. Remorino 
iſt nebſt einigen polniſchen Offizieren hier angekommen, 
und hat mit feinen Begleitern der Congreß⸗Sitzung, in 
welcher die 24 Artikel vorgeleſen wurden, beigewohnt. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Ein Schreiben aus Danzig ſagt: „Hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es in den erſten Logen neh Biete — N 
General Uminski von hier aus gelungen, ſich uns 
erkannt nach England einzuſchiſſen. Mit einem engl. 


Schiffs⸗Capitain ſcheint die Sache verabredet geweſen 
zu ſeyn, indem dieſer Mann, ganz gegen die Manier 
der Schiffer, nachdem er völlig ſegelfertig und der 
Wind zur ſelben Zeit noch dazu guͤnſtig war, hier 
mehrere Tage verweilte, bis endlich der Fremde, in 
welchem man den General vermuthet, unter einem 
andern polniſchen Namen, in Geſellſchaft eines ſehr 
bekannten, wenige Meilen von Danzig ſeßhaften, Edel⸗ 
manns von polniſcher Abkunft, hier erſchien. Da 
nun wenigſtens die Halfte unſeres weſtpreuß. Adels 
aus Polen beſteht, und es hier ſortwahtend von, pol⸗ 
niſchen Geſtalten wimmelt, ſo hatte die Erſcheinung 
des Generals durchaus nichts Auffallendes, aun es 
gluͤckte ihm ſelbſt, da er mit gehoͤrigem Paſſe verſehen 
war, die Viſirung deſſelben durch die Polizei⸗Behoͤrde 
zu erlangen, und ſich darauf ganz öffentlich auf das 
ihn erwartende Schiff zu begeben, welches ſofort un⸗ 
ter Segel ging. Sehr bald darauf kamen den Ge⸗ 
neral verfolgende Steckbriefe hier an; er war jedoch 
ſchon über alle — Wellen (denn Berge kann ich hie⸗ 
bei doch nicht ſagen), ſo daß das ihm nachſetzende 
Boot das engl. Schiff nicht mehr einholen konnte.“ 

Aus Frankfurt a. d. O. wird unter dem 4. d. 
M. geſchrieben: „Obgleich die hieſige Meſſe nur eben 
erſt im Anfange begriffen iſt, ſo verſpricht ſie doch 
fuͤr alle Verkaͤufer, welche hierher gekommen ſind, 
recht ſehr gut aus zufallen. Wollene Zeuge, fo wie 
Wollen⸗Waaren überhaupt, finden ganz außerordent⸗ 
lichen Abgang und ſind zum Theil ſchon vergriffen. 
Seidene und baumwollene Waaren ſind ebenfalls 
ſehr geſucht, und an Kurzen⸗Waaren fehlt es faſt 
ganzlich, da viele Verkäufer mit dieſem Artikel aus⸗ 
geblieben ſind. Diejenigen, welche ſich auf dem 
Platze befinden, machen natürlich ſehr gute Geſchaͤfte. 
Viele Einkäufer find bereits hier, und ſtuͤndlich treffen 
noch mehr ein; nur iſt zu befuͤrchten, daß diejenigen, 
welche ſpaͤt hierher gekommen, ihre Beftiedigung nicht 
finden werden, es waͤre denn, daß, wie man hofft, 
noch Verkaͤufer ſich entſchließen werden, eilig hierher 
zu kommen, oder doch wenigſtens Waaren zum Ver⸗ 
kauf hierher zu ſenden.“ N 

Die Hamburger neue Zeitung meldet, in Mecklen⸗ 
burg ſey ein 2 Meilen langer Zug von Heuſchrecken 
erſchienen (2). 

a . elne 6% 0 

Berlin. In hieſiger Reſidenz ſind bis zum 7. 
Novbr. Mittags Summa 2044 erkrankt, 661 geneſen, 
1292 geſtorben, Beſtand 91. Unter obiger Summe 
find vom Militair erkrankt 30, geneſen 12, geſtorben 14, 


Beſtand 4. 5 72 
Breslau. Bis un 8. Novbr. Mittags 11 Uhr 
waren hier an der Cholera erkrankt 1038 Perſonen; 
biervon ſtarben 545, genafen 296, find noch krank 197. 
Darunter befinden ſich vom Militair erkrankt 31, ger 


neſen 11, geſtorben 11, Beſtand 9. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 82 

Die heute erfolgte eheliche Verbindung unſerer juͤng⸗ 
ſten Tochter Pauline, mit dem Herrn von Gell⸗ 
horn, Erbperen auf Muſternick, beehren wit uns, 
unſeren Verwandten und Freunden hierdurch ganz 
ergebenſt bekannt zu machen. 

Liegnitz, den 10. November 1831. 

Der Geheime Regierungs⸗Rath v. Colomb. 

Die Geheime Regierungs-Raͤthin v. Colomb, 
geb. v. Unruh. 

Oeffentlicher Dank. 

Wenn man bei den ſo verſchiedenen Meinungen 
und Behauptungen, ſelbſt der erfahrenſten Aerzte, über 
die Fortpflanzung der Cholera, es doch als ausge⸗ 
macht annehmen moͤchte, daß dieſe Krankheit ſich nur 
durch Anſteckung fortpflanzt — fo zweifelhaft dies 
auch bleibt —, ſo lehrt uns doch die Erfahrung, daß 
eine. völlige Sperrung eines Landes, oder auch nur 
eines Orts gegen alle und jede Gemeinſchaft mit an⸗ 
deren angeſteckten Laͤndern und Ortſchaften, in der Aus⸗ 
fuͤhtung durchaus rein unmoͤglich iſt Unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden ſollte man ſich billig der Hoffnung hingeben duͤr⸗ 
fen, daß Behoͤrden und Kommunen nur irgend beträchte 
licher, von der Cholera noch nicht heimgeſuchten Staͤdte, 
gern darauf bedacht ſeyn wuͤrden, die noͤthigen Fonds 
zu beſchaffen, um aus ihrer Mitte wenigſtens einen 
ihrer Aerzte zu einer Reiſe nach Gegenden, wo die 
Krankheit herrſcht, zu veranlaſſen und gehörig auszu⸗ 
ſtatten. Wer vermag den Gewinn eines ſolchen, in 
der Regel nicht bedeutenden, Opfers zu berechnen, 
wenn bei eintretender Gefahr ſich in unſerer Mitte 
ein denkender Arzt befindet, der nicht blos aus einer 
ſich ſelbſt gebildeten Theorie, nicht blos durch Schrif⸗ 
ten, ſondern der durch eigene Anſicht, eigene Erfah⸗ 
rung, dieſe fo räthfelbafte Krankheit und deren Be⸗ 
handlungsweiſe erkannt hat! — Wo nun aber dieſe 
Hoffnung ſich getaͤuſcht ſieht, wo in dieſer Hinſicht 
von den Behoͤrden und deren Kommunen nichts ge⸗ 
ſchehen kann, wahrlich, da verdient es Anerkenntniß 
und heißen Dank, wenn ein kraͤftiger, geſchickter, mit 
der Theorie dieſer Krankheit und den Schriften dar⸗ 
über vertrauter Arzt, aus unſerer Mitte furchtlos, 
aus eigenem Antriebe, und ohne alle Unterſtuͤtzun 
ſich jetzt nach Breslau begeben hat, um durch ei⸗ 
genes Anſchaurn ſich dert mit der Cholera bekannt 
zu machen und die muͤndlichen Mittheilungen der Aerzte 


zu vernehmen, — um ſo, wenn das Uebel auch uns 


erreichen ſollte, alsdann ſeinen Mitbuͤrgern deſto nuͤtz⸗ 
licher zu werden. N 
Dieſen Dank unſerem braven, eben fo kenntniß⸗ 
teichen als uneigennuͤtzigen, Hrn. Dr. Schmieder, 
der ſich zu dem oben angedeuteten Sweck nach Bres⸗ 


lau begeben hat, hierdurch öffentlich zu zollen, er⸗ 
ſcheint viclen ſeiner Mitbürger eine heilige Pflicht. 
Liegnitz, den 9. November 1831. 
N. , Namens feiner und vieler feiner Mitbürger. 
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Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 
Bei der Liegnitz⸗Wohlauſchen Fuͤrſtenthums⸗ 
Landſchaft a 
1) wird der diesjährige Weihnachts ⸗Fuͤrſten⸗ 
thumstag am 14. Dezember d. I. eröffnet, 
werden an dieſem Tage zugleich die Depoſt⸗ 
tal⸗Geſchaͤfte beſorgt werden, 

2) find zu der Einzahlung der Pfandbriefs⸗ 
Zinſen fuͤr Weihnachten 1831 

der 21, 22. und 23 Dezember d. J., 

3) zu deren Auszahlung 
der 27. 28, 29., 30, 31. Dezember d. I., 
der 2., 3. Januar k. J. Vormittags von 8 
Uhr bis Nachmittags 1 Uhr, 

4) iſt der 4. Januar k. J. Mittags 12 Uhr zum 
Kaſſen⸗Abſchluß beſtimmt. 

Gedruckte Bogen zu Anfertigung der, bei Vor⸗ 
zeigung von mehr als zwei Pfandbriefen zur 
Zinſen⸗Erhebung, erforderlichen Verzeichniſſe 
über dieſelben, nebſt diesfaͤlliger Anweiſung, wer⸗ 
den vom 1. Dezember d. J. ab, in der hieſigen 
Landſchafts, Kanzlei unentgeltlich vers 
abreicht werden. 

Liegnitz, den 10. November 1831. 

Liegnitz⸗Wohlauſche Landſchafts⸗Direktion. 
v. Johnſton. 
Avertiſſement 
betreffend die diesjährige Stadtverordne⸗ 
ten- Wahl. 

Die diesjährige Stadtverordneten⸗Wahl wird 

den 14. November a. . 
ſtatt finden. Der derſelben voraus gehende Gottes. 
dienſt beginnt gedachten Tages Vormittags um 9 Uhr 
in der katholiſchen Kirche ad St. Johannem, 

Sämmtliche ftimmfäbigen Bürger des Zten, Aten 
und öten Bezirks werden hierdurch eingeladen, ſich 
unmittelbar nach dem Gottesdienſt, und die 
des Sten, Iten und Ilten Bezirks an demfelben Tage 
Nachmittage um 2 Uhr, auf dem Rathhauſe in 
den für fie beſtimmten Wahlzimmern einzufinden. 
Im iſten, Aten, ten, 7ten und 10ten und zäten 


Bezick finden keine Wahlen ſtatt. Unentſchuldigtes 


Außenbleiben würde die in der Staͤdte-Ordnung ans 
gedeuteten Nachtbeile zur Folge haben. n 
Liegnitz, den 12. Oktober 1831. 
Der Magiſtrat. 
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Abhanden gekommenes Gerichts⸗Amts⸗ 
Siegel. Das „Mittel-Lobendauer Gerichts-Amts⸗ 
Siegel“ von Silber, auf welchem unter der auf⸗ 
gehenden Sonne die Goͤttin der Gerechtigkeit mit dem 
Schwert, der Waage und einem Schilde, worin der 
Buchſtabe K, fo wie die Umſchrift „Mittel-Loben- 
dauer Gerichtssiegel“ eingeſtochen war, iſt aus 
unſerem Arbeits⸗Locale hoͤchſt wahtrſcheinſich entwen⸗ 
det worden und wird hiermit für ungültig erklärt. 
Zu Vermeidung von Mißbrauch wird dies zur öffente 
lichen Kenntniß gebracht. ö 

Liegnitz, den 9. November 1831. 

Das Gerichts-Amt von Mittel⸗Lobendau. 
f Gtambſch, v. C. 


rb 
IF Marinirte, neue Heringe empfiehlt 

Liegnitz, den 11. Nov. 1831. Seyberlich 
Dienſtgefuch. Ein verheiratheter Kutſcher, 

welcher die beſten Atteſte aufzuweiſen hat, und blos 

wegen Abſchaffung der Pferde außer Brod kommt, 

winfcht ein baldiges anderweites Unterkommen zu 

finden. Aus kunft ertheilt die Zeitungs⸗Expedition. 
Liegnitz, den 7. November 1831. 


Geld-Cours von Breslau. 
Pr. Courant. 


vom 9 November 1831. — 
riefe. Geld. 
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